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PRIVAT UND GESCHÄFTLICH müssen nicht immer auseinander liegen....
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DREI GESCHICHTEN, EINE Entscheidung: Geld oder Liebe?
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IN DIESEM BUCH BEGLEITEN wir Aaron, Ged und Austin, drei junge Männer, deren Leben auf unerwartete Weise durch das Schicksal miteinander verbunden sind. Jeder von ihnen steht eines Tages vor der gleichen, schicksalhaften Wahl: Geld oder Liebe?
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AARON SCHEINT DAS LEBEN voll im Griff zu haben und nutzt das Schicksal manipulierend zu seinem Vorteil – bis er eines Tages erkennen muss, dass auch seine Entscheidungen tiefgreifende Konsequenzen haben...
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GED KÄMPFT BEREITS früh mit dem Druck, der durch ein spontanes Abenteuer auf ihm lastet und sucht verzweifelt nach einem Ausweg. Einen Ausweg, der ihn schließlich nur tiefer in eine Sackgasse führt. 
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AUSTIN HINGEGEN WIRD durch einen besonderen Klienten mit verborgenen Gefühlen konfrontiert und gezwungen, sein Leben neu zu überdenken. Dachte er bis dahin, seine Gefühle unter Kontrolle zu haben, stellt er schnell fest, dass das Schicksal auch für ihn einen anderen Plan hat. 
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DREI UNTERSCHIEDLICHE Wege, drei schicksalhafte Entscheidungen – doch am Ende steht für alle eine Frage im Raum: Ist das Streben nach Geld stärker als die Liebe?
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DREI GAY EROTIK ROMANCE mit expliziten Szenen.

Aaron
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Schon in jungen Jahren beschloss ich, Männer bei ihren Besuchen in meiner Stadt zu begleiten und ihnen als Gesellschafter zur Seite zu stehen. Allerdings war dieser Entschluss weniger eine bewusste Entscheidung von mir, sondern vielmehr das Ergebnis einer Verkettung von Ereignissen, die wie ein unsichtbares Schicksal wirkten. Oft spricht man davon, dass Zufälle das Leben lenken, doch ich glaube, dass es keine echten Zufälle gibt. Vielmehr ist es das Schicksal, das uns unbemerkt auf einen Weg führt, an dessen Ende wir plötzlich vor der Entscheidung unseres Lebens stehen.
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MEIN SCHICKSAL FÜHRTE mich kurz nach meinem 18. Geburtstag in eine Bar. Zu diesem Zeitpunkt hatte ich keine Ahnung, dass dieser Abend mein Leben grundlegend verändern würde. Wäre mir dies bewusst gewesen, hätte ich diese Bar wahrscheinlich nie betreten. Doch es gibt Momente im Leben, in denen man aus einer Laune heraus Dinge tut, die man unter normalen Umständen nicht wagen würde, und genau diese scheinbar banalen Entscheidungen bestimmen dann den weiteren Verlauf unseres Daseins. 
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AN JENEM ABEND WAR ich in einer besonders düsteren Stimmung. Nur wenige Stunden zuvor hatte ich erfahren, dass die Firma, in der ich aushalf, zahlreiche Angestellte entlassen musste – und auch ich war betroffen. Die Nachricht traf mich wie ein Schlag. Was sollte ich jetzt tun? Ich war erst vor ein paar Wochen in diese Stadt gezogen, um meine Vergangenheit hinter mir zu lassen und ein neues Leben aufzubauen. Meine Pläne waren klar: Erst einmal wollte ich so viel Geld wie möglich verdienen, um nach einigen Monaten ein Studium zu beginnen – ein lang gehegter Traum, der jedoch nie die Unterstützung meiner Familie gefunden hatte. Dieser Traum hatte schließlich auch zum Bruch mit meinen Eltern geführt, da sie mein Vorhaben, eine akademische Laufbahn einzuschlagen, nie verstanden oder unterstützt hatten.
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UND DANN KAM DIE KÜNDIGUNG. Plötzlich schien alles, was ich mir mühsam aufgebaut hatte, in sich zusammenzufallen. In dem Moment, in dem ich meinen Spind auf der Arbeit ausräumte und nach Hause ging, fragte ich mich zum ersten Mal ernsthaft, ob meine Entscheidungen tatsächlich die richtigen gewesen waren. Hätte ich doch bloß auf meine Eltern gehört, bei ihnen gewohnt und eine Ausbildung gemacht, wie sie es sich gewünscht hatten – dann würde ich jetzt nicht vor dem Nichts stehen. Doch das war nicht der Weg, den ich eingeschlagen hatte. Stattdessen stand ich nun hier, mit leeren Händen und einem zerbrochenen Traum, der sich weiter von mir entfernte, je mehr ich darüber nachdachte. Um meinen Kopf frei zu bekommen und diesen beschissenen Tag hinter mir zu lassen, entschloss ich mich, in die Bar "69" zu gehen. Eine Bar, die ich aus dem Internet kannte, speziell für Männer, die kein Interesse an Frauen hatten. Genau deshalb wählte ich sie an diesem Abend. Es war mir egal, wer mich dort sehen würde – sei es ein Freund, ein Bekannter oder ein ehemaliger Kollege. Mein Leben lag in Trümmern, warum also sollte ich noch länger verbergen, wer ich wirklich war? Die Fassade, die ich so lange aufrechterhalten hatte, war bedeutungslos geworden. Jetzt, da nichts mehr übrig war, gab es auch nichts mehr zu verstecken.
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BISLANG HATTE ICH MEINE Dates stets aus der sicheren Deckung der Anonymität des Internets heraus organisiert. Neutrale Treffpunkte ausgemacht, falsche Namen verwendet – das volle Programm eben. Doch plötzlich schien das alles nicht mehr von Bedeutung zu sein. Wer zum Teufel wusste schon, was der nächste Tag bringen würde? Vielleicht würde ja die Welt untergehen, oder zumindest mein kleines, erbärmliches Stückchen davon. Warum also nicht einfach das tun, was ich genau in diesem Moment wollte? Und das war, meinen Kummer in einer Bar zu ertränken, wo wenigstens ein paar Leute das gleiche verdammte Interesse hatten wie ich.
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ALS ICH DIE BAR BETRAT, herrschte dort gähnende Leere. Ein paar Gestalten saßen verstreut an den Tischen, aber die Hocker am Tresen und die Sitzecken, die im schummrigen Halbdunkel des hinteren Teils der Bar lagen, waren so verlassen wie meine Hoffnungen auf eine strahlende Zukunft. Der Barkeeper musterte mich sofort, als hätte ich mich verlaufen. Bevor ich mich setzen konnte, marschierte er mit einem genervten Blick auf mich zu, als ob ich ihm persönlich den Tag versaut hätte, und blaffte mich an: „Nur ab achtzehn.“ Er machte eine abwehrende Geste, als wolle er mir gleich den Ausgang zeigen. Vielleicht hätte ich einfach umdrehen sollen. Ein freundlicher Empfang war das nicht gerade. Doch statt die Botschaft zu verstehen, zückte ich trotzig meinen Ausweis und hielt ihm das Ding direkt vor die Nase. Der Typ starrte auf das Dokument, dann wieder auf mich, als müsste er sicherstellen, dass ich nicht irgendein Teenager war, der versuchte, einen auf cool zu machen. Klar, meine Haare waren auf dem Bild kürzer, aber das Gesicht – das sollte doch zu erkennen sein, oder?
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WIDERWILLIG NICKTE er schließlich und trottete zurück hinter den Tresen. Ich setzte mich auf einen der Barhocker, die noch alle schön unbesetzt waren, bestellte ein großes Bier und schaute ihm zu, wie er es mit der Geschwindigkeit eines Faultiers zapfte. Als er das Glas vor mich stellte, nahm ich einen großen Schluck und spürte, wie seine skeptischen Blicke förmlich an mir klebten. Ich tat, als würde ich es nicht bemerken – klar, was sonst? Stattdessen starrte ich nur geradeaus, ließ die ohrenbetäubende Musik auf mich einprasseln und versuchte, absolut nichts zu denken. Klingt leichter als es war, aber das Bier half.
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MIT JEDEM WEITEREN Schluck merkte ich, wie ich langsam lockerer wurde, wobei das zweite Glas sicher seinen Teil dazu beitrug. Inzwischen füllte sich die Bar allmählich. Junge Kerle in engen Jeans kamen herein, und auch ein paar ältere Herren, die sich krampfhaft daran festklammerten, jünger zu wirken, als sie eigentlich waren. Einer der Typen fiel mir besonders ins Auge. Zwei Hocker neben mir saß er, allein, und schaute immer wieder zu mir herüber, nur um schnell wegzusehen, wenn er bemerkte, dass ich seinen Blick erwischte. Unauffällig ist anders, dachte ich.
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ER SAH GUT AUS, DAS konnte ich ihm nicht absprechen. Vielleicht Mitte oder Ende Zwanzig, sportlich, mit kurzen schwarzen Haaren und einer Kleidung, die sich von dem sonstigen Jeans-und-T-Shirt-Club unterschied. Er trug eine Stoffhose und ein Sakko, das so lässig über seinem hellblauen, halb aufgeknöpften Hemd hing, als wäre es ihm völlig egal, ob er heute noch irgendjemanden beeindrucken würde. Irgendwie passte das alles gut zusammen. Er entsprach genau dem Typ Mann, auf den ich immer wieder ansprang: Etwas älter, gepflegt und mit einer guten Portion Selbstbewusstsein, zumindest äußerlich. Also fing ich an, ihn aus den Augenwinkeln heraus zu beobachten. Natürlich so unauffällig wie möglich, denn ich wollte nicht, dass er denkt, ich wäre der verzweifelte Typ, der auf den ersten Blick hofft. Doch je länger ich ihn ansah, desto mehr stieg in mir das Bedürfnis, mehr über ihn zu erfahren.
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GERADE ALS ICH MEIN drittes Bier beim Barkeeper bestellen wollte, hörte ich eine Stimme neben mir: „Das geht auf mich.“ Ich drehte mich zur Seite und sah, wie der Fremde neben mir stand, sich ebenfalls ein Getränk bestellte und mir ein kurzes Lächeln zuwarf. „Ist hier noch frei?“, fragte er und deutete auf den Hocker neben mir. Ich nickte, natürlich ist hier frei, das hast du doch schon seit Ewigkeiten gesehen. Aber was soll's, dachte ich, vielleicht war das der Beginn einer weiteren, wenig verheißungsvollen Episode meines Lebens.
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Der junge Mann stellte sich als Andreas vor, und überraschenderweise entwickelte sich unser Gespräch schneller, als ich es erwartet hatte. Es war fast erschreckend angenehm, mit ihm zu reden, als ob die Last, die ich seit dem Tag der Kündigung mit mir herumtrug, für einen Moment verblasste. Wir tauschten die üblichen Floskeln aus: Wer wir waren, was wir machten und wie wir hier gelandet waren. Als ich ihm erzählte, dass ich gerade meinen Job verloren hatte und nun vor dem großen, dunklen Nichts stehe, grinste er nur leicht und meinte beiläufig, dass ein Ende manchmal einfach nur der Anfang von etwas Neuem sei. Schön gesagt, Andreas. Als ob ich das nicht schon in jedem billigen Glückskeks gelesen hätte. Aber anstatt ihn darauf festzunageln, ließ ich es einfach im Raum stehen. Irgendwie hatte ich das Gefühl, er wollte nicht auf die düsteren Themen eingehen, und vielleicht war das auch besser so. Andreas schien einer dieser Menschen zu sein, die mit ihrer optimistischen Aura den Raum erhellen konnten, egal wie grau die Wolken über einem hingen. Vielleicht war es das, was mich so an ihm faszinierte – diese fast schon naive Lebensfreude, die mir immer fremder geworden war. Und ja, zugegeben: Sie steckte an. Mehr, als mir lieb war.
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INZWISCHEN HATTE SICH die Bar gefüllt, und die Lautstärke war auf einem Level angekommen, bei dem normale Unterhaltung zur Herausforderung wurde. Die Musik dröhnte aus den Boxen, die Gespräche um uns herum wurden lauter, und ich fand es zunehmend schwer, auch nur ein Wort von dem zu verstehen, was Andreas sagte. Als ob er meine Gedanken lesen könnte, beugte er sich zu mir herüber und schrie mir direkt ins Ohr: „Wie wäre es, wenn wir irgendwo hingehen, wo man sich nicht anschreien muss, um gehört zu werden?“ 
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NATÜRLICH WOLLTE ER das, dachte ich. Aber ehrlich gesagt, war ich froh darüber, denn irgendwie wollte ich nicht, dass dieser Abend mit Andreas schon so früh endete.
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MIT EINEM NICKEN UND einem hochgereckten Daumen gab ich mein Einverständnis. Meine Neugier auf diesen Kerl war einfach zu groß, um jetzt schon aufzuhören. In seiner Gegenwart hatte ich das Gefühl, als könnten mich die Sorgen, die mich vor Stunden noch erdrückt hatten, einfach nicht mehr erreichen. Es war, als ob seine positive Art eine Mauer zwischen mir und der Realität aufbaute – und ich wollte unbedingt sehen, wie weit diese Mauer reichen würde. Als ich anfing, nach meiner Brieftasche in der Jackentasche zu kramen, um meine Rechnung zu bezahlen, winkte er nur ab. Er bedeutete mir, dass ich schon mal rausgehen und auf ihn warten sollte. Was für ein Gentleman, dachte ich zynisch und machte mich auf den Weg durch die dicht gedrängten Menschenmengen, die inzwischen tanzten und lachten, als hätte keiner von ihnen jemals einen schlechten Tag in seinem Leben gehabt.

Draußen schlug mir die kühle Luft entgegen, und ich zog reflexartig meinen Kragen hoch, um mich vor dem Wind zu schützen. Andreas ließ ein paar Minuten auf sich warten, also fischte ich eine Zigarette aus meiner Jackentasche und zündete sie an. Der Rauch kräuselte sich in die kalte Nachtluft, während ich dem aufsteigenden Qualm nachsah und für einen kurzen Moment das beruhigende Gefühl genoss, dass zumindest etwas in meinem Leben noch so funktionierte, wie ich es wollte. Doch gerade, als ich mich in diesem Gedankengang verlor, hörte ich plötzlich hinter mir: „Weißt du schon, dass das Zeug dich umbringt, oder?“ Da stand Andreas, mit einem Lächeln, das fast so breit war wie sein übertriebener Sinn für Lebensfreude.

Ich hob eine Augenbraue und sah ihn skeptisch an. „Ach wirklich? Ich dachte, das wäre das neue Superfood. Willst du mir jetzt etwa einen Gesundheitsvortrag halten?“, fragte ich mit einem süffisanten Lächeln, während ich ihm die Zigarettenschachtel entgegenstreckte, als wäre es ein Friedensangebot.
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ER WINKTE AB UND SCHÜTTELTE den Kopf. „Nein, danke“, sagte er, während er leicht die Nase rümpfte. „Ich bin froh, dass ich diesen Mist hinter mir habe.“ Na wunderbar, dachte ich. Natürlich war er auch noch einer dieser Typen, die es geschafft hatten, ihre schlechten Angewohnheiten abzulegen und jetzt so tun, als wäre es die einfachste Sache der Welt.
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“ICH BRAUCHE IRGENDWIE das Gefühl, zwischen meinen Lippen etwas zu haben, an dem ich genüsslich saugen kann“, erwiderte ich schnippisch. 
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ANDREAS GRINSTE UND sagte mit einer sichtlich gespielten Geste der Entrüstung: “Wenn das mal nicht zweideutig ist.... Dann frage ich lieber mal nicht nach, was du dann nimmst, wenn Rauchen  verboten ist.”
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ICH SAH ANDREAS AN und plötzlich war es mir, als liefen die folgenden Sekunden wie von selbst ab, ganz ohne dass ich es gewollt hätte. Ich ging noch einen Schritt näher an ihn heran, sah ihm tief in die Augen, griff mit einem schnellen Griff zwischen seine Beine und drückte leicht zu, während ich leise antwortete: “Fragen musst du nicht, aber ich kann es dir gern zeigen und vorführen, wenn du Bock hast.” Ich rieb langsam zwischen seinen Beinen auf und ab und merkte, wie die Beule unter seiner Hose zu pochen begann und sich langsam vergrößerte.
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ANDREAS SAH MICH AN und für Sekunden schwiegen wir nur. Mein Herz raste. Noch nie zuvor war ich so direkt gewesen und ich spürte, wie ich selbst geil wurde bei dem Gedanken daran, was sich eben ereignet hat. “Dann lass uns zu mir gehen, ich wohne nicht weit weg und habe eine gute Flasche Rotwein zu bieten, die nur darauf wartet, getrunken zu werden”, unterbrach Andreas endlich das Schweigen. Er lächelte, trat einen Schritt zurück und fügte dann hinzu: “Und das musst du mir nicht unbedingt zeigen oder vorführen. Ich glaube, ich kann mir auch so vorstellen, was du
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